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6. Die Redner betrachten die Versammlung als die kirchlichen 
„Märzereignisse*; der Verein muss eine „Macht" werden. 
Besonders den „Frauen" als eine Macht wird die Aufmerk
samkeit zugewendet 235—236 

7. Die katholischen Parlamentsmitglieder werden zur Rechen
schaft nach Mainz berufen; Döllinger referirt 236 

8. Gleich das erste Auftreten ist gegenüber dem Episkopat 
revolutionär; der „Verein" übersendet dem Episkopat seine 
Statuten nur zur „Kenntnissnahme" 236—239 

9. Döllinger spricht für eine „einige deutsche Nationalkirche"; 
der Maler Baudri weist ihn zurecht 239—240 

10. Verläumdung des deutschen Klerus als pflichtvergessen . 240—241 
11. Der deutsche Episkopat, in Würzburg versammelt, spricht 

die nicht nachgesuchte Billigung des Vereins aus und macht 
sein Programm zu dem seinigen. Döllinger spricht auch 
in Würzburg vor den Bischöfen von der deutschen Natio
nalkirche. Reisach denunzirt ihn beim Papste . . . . 241—243 

12. Der Papst stellt den Verein „unter die Leitung des h. Stuh
les", erst 1859 „unter die Leitung der Bischöfe", weil in
zwischen die Bischöfe ultramontan geworden 243—245 

13. Die Generalversammlung in Breslau 1849: doppelt mehr 
Vereine vertreten; die französ. Partei als Muster genommen; 
der Uebersetzer des de Maistre, Mor. Lieber, Präsident der 
Versammlung 245—247 

14. Das Ziel ist: eine „Macht" zu werden, ein „einiges, mäch
tiges, katholisches Deutschland darzustellen." Die General
versammlung ist schon die „katholische Nationalversamm
lung". Nimmt immer mehr Aufgaben in ihr Programm auf 247—249 

15. Hirscher tritt gegen den Verein auf. Heftige Anfeindung 
desselben. Polemik des Kaplans Heinrich gegen ihn: der 
ultram..Charakter des Vereins tritt klar zu Tag . . . . 249—252 

16. Hirscher erhebt sich nochmals gegen seine Gegner, um die 
Gefahren des Vereins zu zeigen ' 253—256 

.17. Die Hauptförderer des Vereins und Gerrnaniker dringen in 
die Domkapitel, Klerikalseminarien und die theol. Fakul
täten und Lyzeen ein; die Münchener theo). Fakultät schon 
damals bei den Jesuiten in Misskredit. Die Jesuitenmissio-



XX Inhalt. 
Seite 

nen. Ruland erhebt sich gegen die Redemptoristenberu-
fung und ihre und der Jesuiten Volksmissionen . . . . 256—257 

18. Hirscher bleibt allein; die Vereine werden für das „Aller-
nothwendigste" erklärt; die Generalversammlung in Re
gensburg als Laienverein (!) verdammt Hirscher . . . . 258—262 

19. Hirscher unterwirft sich dem römischen Index . . . . 262—263 
20. Die Gefahren, welche Hirscher vorausgesagt, treten in den 

Beschlüssen dei Generalversammlung zu Tag. Gründung 
des Bonifazius-Vereins; Zweck desselben nach den Führern 
der Partei. Charakteristik der beiden Schreiben der Ver
sammlung an den preussischen und österreichischen Epis
kopat: sie zeigt sich als dem Episkopate koordinirte Macht 
und als dessen Zensurbehörde 263—266 

21. Friedr. Schlosser's und Beda Weber's warnende Stimmen. 
Scharpff 1850 über den Ultramontanismus 266—268 

22. Die Generalversammlung in Linz 1850: der Verein tritt an 
die Stelle der deutschen Kirche, ausser ihm ist die „Einöde 
und Dürre des Unglaubens" 268—269 

23. Döllinger spricht zum dritten Male von einer „deutschen 
Kirche" und gegen einen bestimmten Ultramontanismus, 
den zu kultiviren sich der Verein zur Aufgabe gemacht . 269—271 

24. Döllinger und Baltzer ziehen sich von dem Verein zurück 271 

N e u n t e s K a p i t e l . 

Die Mainzer ultramontane Partei. Fortsetzung. Ihr Kampf gegen die deutschen 
Theologen. 

Seite 

1. Pius IX. gründet die Civiltä cattolica 1849. Der Mainzer 
„Katholik" wird ihr Echo in Deutschland: Thomas von 
Aquino und die Theologie der Orden ist die allein ächte 
katholische Wissenschaft, welche Deutschland verloren hat; 
katholische Universitäten sind deshalb absolut nothwendig 272—275 

2. Die Wissenschaft soll Reproduktion der Scholastik werden; 
Verfolgung und Verketzerung die Waffe, um zum Ziel zu 
kommen; Günther in Rom denunzirt und verdammt; Pius 
ist gegen alle nichtscholastische Philosophie und Theologie 
eingenommen; der „Katholik" wird immer heftiger . . . 275—278 

3. Nur die Theologie der Orden und der Gerrnaniker ist die 
Roms und katholisch. 1860 konstatirt der „Katholik" schon, 
dass in der deutschen Kirche zwei theologische Richtungen, 
welche nicht friedlich neben einander bestehen können. 
Kuhn, Oischinger, Michelis, Werner etc. werden als ver
dächtig denunzirt 278—281 
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4. Döllinger's Odeonsvorträge (1861) vermehren die Spannung 281—282 
5. Noch immer erkannte man die Sachlage nicht . . . . 282—283 
6. Kuhn, AI. Schrnid, Mattes, Hefele gegen die N'euscholastiker 283—284 
7. Die katholische Gelehrtenversammlung in München 1863 

führt den vollständigen Bruch zwischen beiden Richtungen 
herbei. Auftreten des Nuntius Chigi und des Papstes gegen 
sie. Die Mainzer Partei zieht die Sache vor ihre General
versammlung 284—289 

8. Die „gute" Presse wird auf die deutschen Theologen ge
hetzt. Alles schlägt zum Vortheil der Partei aus. Die 
Errichtung der Redaktion der Civiltä zu einer Art römi
scher Kongregation entscheidet das Loos der deutschen 
Theologen 289—290 

9. Heftiger Streit über die Honorius- und Liberiusfrage zwi
schen Döllinger und Hefele einerseits und Schneemann und 
Reinerding andererseits. Seit der Veröffentlichung des 
Syllabus die Unfehlbarkeitsfrage auf der Tagesordnung . 290—291 

10. Zu Allem schwiegen die Bischöfe; einzelne traten direkt 
gegen die deutschen Theologen auf. Man entzieht den 
Fakultäten die Kandidaten und schickt sie nach Innsbruck, 
Würzburg, Mainz. Die Erziehung des Klerus in Knaben-
seminarien ist das Losungswort. Die Fuldaer Bischofsver
sammlung 1867 über den theologischen Studienplan. Ein 
unwissender Klerus das Ideal 291—294 

11. Die Unterjochung der deutschen Theologen wurde durch 
Gewalt, nicht durch geistige und wissenschaftliche Ueber-
legenbeft erzielt. Mittels des jungen Klerus terrorisirte die 
Partei auch den älteren. Die Rottenburger Wirren . . 294—295-

Z e h n t e s K a p i t e l . 

Die Mainzer ultramontane Partei. Fortsetzung. Ihre weitere Ausbreitung und. 
engere Verbindung mit dem Episkopat bis zur Definition der unbefleckten 

Empfängniss. 

Seite 

1. Mit der Niederlage der Theologen gelang der Partei die 
Unterjochung des Klerus und Volkes um so leichter. Neue 
Vereine für dieselben gegründet. Das Kalenderwesen vom 
Verein in die Hand genommen 296—298-

2. Die Generalversammlung in Mainz 1851. Einverleibung 
der Kolpfng'schen Gesellenvereine in den Mainzer Verein. 
Tagespresse durch Ketteier als Hauptaufgabe des Vereins 
empfohlen. Marianische Kongregationen. Erneuerte Agi
tation gegen die Universitäten 298—300-
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3. In Baiern verfolgen die Bischöfe Reisach und Weis das 
Parteiprogramm: Kampf gegen das Religionsedikt . . . 300—301 

4. Die Versammlung der baierischen Bischöfe in Freising 
1850; die Freisinger Denkschrift fordert Gewährung des 
Mainzer Parteiprogramms 301—309 

5. Die Mehrheit des baierischen Klerus sieht in der Freiheit 
der Kirche Gefahren für sich 309—310 

6. Die baierische Regierung geht nicht auf Alles ein; in 
Preussen blüht der Ultramontanismus; die katholische Ab
theilung wacht ängstlich, um die „gallikanische Richtung" 
fernzuhalten, verhandelt mit dem Jesuitenorden, um Jesui
ten für Preussen zu erhalten 310—313 

7. Für Oesterreich ist die Freiheit der Kirche der Ruin der 
geistlichen Bildung und des theologischen Studiums; Folge: 
ein unwissender Klerus, der um so brauchbarer für poli
tische Opposition ist 313—316 

8. Kampf der Partei gegen die baierische Regierung, weil sie 
die Freisinger Denkschrift nicht in Allem bewilligte; der 
Bischof von Speier geht mit Uebergehung der Gesetze und 
Verordnungen vor 316—319 

9. Der Bund der Partei mit den Jesuiten offen vollzogen . . 3 1 9 

10. Die Generalversammlung in Münster (1852): Universitäts
und Knabenseminarienfrage. Gründung einer katholischen 
Akademie d. Wissensch. beschlossen. Leu's „Warnung vor 
Neuerungen"; d. Partei dagegen; wird auf den Index gesetzt 319—321 

11. Der badische Kirchenstreit zur Durchführung des Partei
programms begonnen 321—324 

12. Bischof Ketteier, der Urheber desselben, tritt selbst in Karls
ruhe auf; seine übertriebenen Forderungen; Verhaftung 
des Erzbischofs 324—326 

13. Adressensturm für den Märtyrer inszenirt, gilt als „Urtheil 
der katholischen Welt" 326—327 

14. Adressenbewegung wird mit „Konsens der Kirche* identi-
flzirt; man appellirt in Baden von dem fehlbaren Papst 
an ein infallibles allgemeines Konzil. Hirscher tritt für 
den Erzbischof in einer Schrift auf 327—329 

15. Der Erzbischof fordert Döllinger zu seiner Vertheidigung 
auf: die Wissenschaft müsse die Bischöfe bei ihrem Handeln 
unterstützen. Glücklicher sind die übrigen oberrheinischen 
Bischöfe mit ihren Forderungen bei ihren Regierungen . 329—330 
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Die Mainzer ultramontane Partei. Fortsetzung. Von der Definition der unbe
fleckten Empf&ngniss bis zum Beginn des Konzils. 
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1. Die Vorbereitung der Definition der unbefleckten Empfäng-
niss ein Beispiel, wie man eine Meinung allgemein in der 
Kirche macht. Pius IX. befiehlt einfach dem Dominikaner
orden, die Meinung anzunehmen 331—334 

2. Die Jesuiten, die Alliirtön der Partei, sind die Hauptbeför
derer der Definition 335—336 

3. Die Definition ist eine Verdemüthigung des Episkopats; ln-
faUibilität des Papstes 337—339 

4. Die Partei bricht überall in endlosen Jubel aus; die Bi
schöfe stimmen ein und die Regierungen nehmen Theil . 339—340 

5. Der Parteilärm ersetzt den „Konsens der Kirche*. Häufig
keit der Volksmissionen; ausserordentliche Zunahme der 
Klöster und Kongregationen; Entstehen einer neuen Klasse 
von Geistlichen: Klosterbeichtväter und geistliche Väter. 
Beförderung der Lehre von der päpstlichen Unfehlbarkeit 
ein offenes Ziel 340—341 

6. Die elfhundertjährige Säkularfeier des hl. Bonii'azius zu 
Mainz, ihre Bedeutung für die Partei. Die Regierungen 
Hand in Hand mit der Partei 341—343 

7. Neue Erfolge der Partei: die Würzburger theologische Fa
kultät 1854 fast ganz mit Germanikern besetzt; in Baiern 
der Deharbe'sche Katechismus eingeführt; in der Zeitung 
„Deutschland" erhält sie ein Zentralorgan; Volksblätter 
schiessen überall auf und es entsteht eine neue Klasse po
litischer Geistlichen. Wer einigermassen der Partei nicht 
zu Willen ist, wird denunzirt und verfolgt; die Stürmer 
der Partei werden, vom Papste mit Lob überschüttet, Kar
dinäle u. s. w 343—348 

8. Das österreichische Konkordat: in Oesterreich errichten die 
Jesuiten das Gymnasium in Feldkirch und die theologische 
Fakultät in Innsbruck 348—349 

9. Die Bischöfe gezwungen Knabenseminarien einzuführen . 349 
10. Die Generalversammlung in Linz 1856. Die Freiheit der 

Kirche fast überall errungen; es sind nur noch die katho
lischen Prinzipien in's Leben einzuführen; sämmtliche Ver
eine sollen sich dem Mainzer anschliessen; der Bischof von 
Linz feiert das Dogma der unbefleckten Empfängniss; der 
Papst ist der sichtbare Christus 349—352 
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11. Die Bedrängnisse des Kirchenstaates kommen der Partei 
zu Statten. Generalversammlung in München, äusserlich 
die glänzendste, sieht Döllinger als Büsser vor sich, beginnt 
einen „neuen Zyklus". Rede des Bischofs Senestrey . . 352—354 

12. Das Provinzialkonzil von Köln; seine Beschlüsse geben der 
Partei eine autoritative Bestätigung ihres Programms; diese 
beschliesst dafür auch eine Dankadresse an Kard. Geissei . 354—356 

13. Die" Kanonisation der japanesischen Märtyrer 1862, die 
Adresse der Bischöfe an den Papst und die Bedeutung 
dieses Festes für die Parteizwecke: eine Adresse wird eine 
Konsenserklärung der ganzen Kirche 356—358 

14. Die Generalversammlung in Aachen 1862 registrirt auch 
diesen Gewinn. Planmässigkeit in Allem 359—360 

15. Die erneute Agitation für eine freie katholische Universität: 
der einzige Zweck und Erfolg ist die Verdächtigung der 
theologischen Universitätsfakultäten. Die deutschen Theo
logen existiren für die Partei nicht mehr 360—362 

16. Dieselben sind aus dem katholischen Vereine und seinen Ge
neralversammlungen verdrängt; man lässt sie und die Uni
versitäten durch einen Aufruf von 46 adeligen Damen öffent
lich verdächtigen, und zu Konsultoren des Konzils werden 
nur Theologen der Partei berufen 363—365 

17. Organisation des katholischen Volkes: Marianische Sodali-
täten etc., Kasinos. Neuer Aufschwung der Parteipresse, 
namentlich seit dem Syllabus • • • 365—366 

18. Der Syllabus läutert die Anschauungen der Partei. Die 
Theologen von Namen schweigen, Motive 367—368 

19. Die Einleitung des Konzils gibt einem Bischof Veranlassung, 
eine Schule von Theologen in München, welche allein die 
Infallibilität des Papstes leugnen, in Rom zu denunziren 
und die Definition der Infallibilität zu beantragen. Hass 
und Kampf gegen die angebliche Schule 368—370 

20. Die 18. Säkularfeier der Apostel Petrus und Paulus 1867, 
neue Adresse der Bischöfe an den Papst im Parteiinteresse; 
Verwerthung derselben 370—371 

21. Diese Feier regt die Partei zu noch grösserer Rührigkeit 
an; bessere Organisation d. Partei durch ein „Zentr.-Komite" 371—372 

22. Die Partei anerkennt auf der Generalversammlung 1869 im 
Voraus alle zu fassenden Konzilsbeschlüsse und weist auch 
nur die Frage, ob das Konzil, in rechter Weise verfahren 
sei, als unkatholisch zurück. Die Partei ist die katho
lische Kirche Deutschlands 372—373 
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1. Die Länder, die unter der Propaganda stehen, bedürfen 
keiner näheren Behandlung; ihnen ist das „Herzensbedürf-
niss eines unfehlbaren Papstes" anerzogen. Nur die Schweiz, 
wo die Partei sich am offensten zeigte, ist ebendeshalb 
noch zu behandeln 374—375 

2. Die ultramontane Partei von Anfang Jesuitenpartei. Jesuiten 
auch nach ihrer Aufhebung in der Schweiz 375—376 

3. Der Kampf gegen Wessenberg. Allgemeine Jesuitensucht. 
Unverhältnissmässig viele Gerrnaniker in der Schweiz (52 
bis 1843); diese stehen an der Spitze aller Wirren . . . 376—379 

4. Der Bauer Nikolaus Wolf offenbart dem Joseph Leu von 
Ebersoll die Mission, die Jesuiten nach Luzern zu bringen. 
Entstehen des katholischen Vereins mit Joseph Leu an der 
Spitze. Die Professoren Kaufmann und Schlumpf . , . 379—381 

5. Leu bringt 1839 die Berufung der Jesuiten im grossen Rathe 
erfolglos ein. Volksagitation dafür, Gründung des Russ-
wyler Vereins als Nebenregierung. Siegwart-Müller, sein 
Charakter und Anschluss an den Verein 381—383 

6. Die theologische Lehranstalt in Luzern ist gut; nur die 
Partei fand dies nicht. Die Regierung erkundigt sich über 
die Jesuiten bei jesuitenfreundlichen Regierungen und Bi
schöfen, der Diözesanbischof wird übergangen. Dieser lobt 
die Anstalt; zwei Drittheile des Klerus verlangen Erhaltung 
der Anstalt, ein Drittheil desselben schüchtert Bischof und 
Klerus ein 383—384 

7. Bernhard Meyer wirkt durch die österreichische Regierung 
in Rom gegen Jesuitenberufung. Die Partei hatte ihn schon 
in Rom verdächtigt. Der Jesuitengeneral erklärt seine 
Gründe als unrichtig und die Jesuiten für nothwendig in 
Luzern, damit keine Professoren aus München oder Bonn 
berufen werden 384—386 

8. Behandlung der Regierungskommission durch die Jesuiten 
in Freiburjj; die Regierung selbst erkennt die Bedenklich
keit der den Jesuiten günstigen Zeugnisse an. Der Jesui-
tenprovinzial verlangt von der Regierung unabhängige Lei
tung der Anstalt, was gegen die Verfassung ist. Dennoch 
eine Mehrheit des Erziehungsrathes für Jesuitenberufung. 
Das Minoritätsgutachten. Die Majorität veranlasst den 
Entwurf eines Vertrags mit den Jesuiten 386—389 

9. Der Vertrag umgeht d. Verfassung; d. Bischof unterzeichnet 
ihn vor d. Abstimmung d. Volkes, was die Partei ausnützt 389—390 

F r i e d r i c h , Gesch. d. Vatik. Konzils. I. II 
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10. Die Kämpfe in Wallis, in die Jesuiten und Gerrnaniker ver
wickelt, erregten grossen Jesuitenhass 390 

11. Die Luzerner Regierung veranlasst die ersten Anfänge des 
Sonderbundes. Die Jesuitenberufung wird von der Regie
rung beschlossen. Agitation vor der Abstimmung des Vol
kes. Umsonst mahnen Bischof, bischöfl. Kommissar und 
der Stadtpfarrer Sigrist zur Besonnenheit. Das Volk be-
schliesst Berufung. Rathsherrn Jost Peier's Urtheil über 
die Lehre der Jesuiten 391—393 

12. Steigerung des Jesuitenhasses in der Schweiz. Erster Frei-
schaarenzug. Die Nuntien in Luzern und Paris, der Jesui-
tenprovinzial in Paris, mehrere Regierungen rathen von 
dem Einzüge der Jesuiten ab. Umsonst, da Oesterreich 
einige Hoffnung auf Unterstützung gibt u. Rom schweigt. 393—395 

13. Anti - Jesuitenvereine. Luzern organisirt den Landsturm. 
Ausserordentliche Tagsatzung, umsonst. Zweiter Freischaa-
renzug. Sein Missglücken bestärkt die Partei. Politische 
Prozesse und Ermordung Leu's von Ebersoll. Die Jesuiten 
ziehen ein. Sonderbundskrieg 395—396 

14. Die Jesuiten schüren zum Krieg; P. Roh insbesondere; 
Pius IX. als liberal perhorreszirt man. Fanatismus und 
Terrorismus der Partei, dem auch der Nuntius und die 
Bischöfe weichen müssen. Die Partei unterdrückt ein 
Schreiben Pius' IX. an die Tagsatzung 396—400 

15. Den Mangel der Vorbereitung ersetzt die Erweckung frevent
lichen Gottvertrauens. P. Roh als Feldpater; der Kapuzi
ner P. Verekund; angebliche Visionen und Wunder . . 400—402 

16. Sturz und Versprengung der Regierung. Pius' IX. Alloku-
tion vom 17. Dezember 1847. Die Partei gegen Pius IX., 
schreibt ihm einen Theil ihres Unglücks zu. Die Sendung 
eines apostolischen Delegaten gilt als der letzte Schlag für 
die Religion der Schweiz. Intriguen und Verläumdungen 
gegen diesen angewandt. Die Partei betrachtet Pius IX. 
nicht mehr als wahren Papst 402—405 

17. Erst mit Abberufung des apost. Delegaten und Ergebung 
des Papstes in die Führung der Jesuiten beruhigt sich die 
Partei. Die Führer des Sonderbundes von Pius IX. dafür 
ausgezeichnet 405—406 

18. Die schweizer, ultram. Partei geht in die grosse ultramon
tane auf und konstituirt sich zu einem Pius-Vereine; in 
ihrer Hand ist die kath. Kirche der Schweiz. Schlussbe
merkung und Uebergang zum nächsten Buch 406—409 
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1. Die ultramontane Partei findet in Pius IX. sofort ihren 
Mittelpunkt : 413 

2. Pius IX. erklärt sich schon in der Enzyklika vom 9. Nov. 
1846 für unfehlbar. Wessenberg dagegen. Drey erklärt 
sich 1847 noch gegen die päpstliche Unfehlbarkeit. Den-
zinger's diplomatisches Verhalten zu der Enzyklika . . . 413—417 

3. Pius verurtheilt in der Allokution vom 17. Dezember 1847 
das Mandement d. Bischofs Thibaut von Montpellier gegen 
„die Tyranneien einer gewissen Schule"; ebenso lässt er 
das Pastoralschreiben des Bischofs von Chartres vom 25. 
November 1850 mit gleicher Tendenz durch die Index-Kon
gregation verdammen , . . 417—420 

4. Er befiehlt dem Dominikanerorden an die unbefleckte Em-
pfängniss zu glauben; verbietet den irischen Bischöfen öf
fentliche Kontroversen: Rom werde Alles entscheiden, und 
lässt die Theologie Bailly's auf den Index s e t z e n . . . . 420—421 

5. Die Enzyklika vom 21. März 1853 an die französischen 
Bischöfe zu Gunsten der Partei 421—424 

6. Bestätigt und beschenkt mit reichen Ablässen die sich für 
die unbefleckte Empfängniss bildenden Vereine . . . . 424—426 

7. Die Usurpation am 8. Dezember 1854, wie P. Schrader 
selbst sie bezeichnete. Er lässt diese Usurpation oder Re
volution von Oben im Brevier jährlich als Gebet rezitiren 426—430 

8. Das Vatikanische Konzil war damit fertig und musste die 
päpstliche Unfehlbarkeit anerkennen. Pius erklärt die Scho
lastik als die einzige katholische Wissenschaft; St. Sulpize 
muss sie ebenfalls anerkennen 430—431 

9. In der These 23 des Syllabus lässt er anerkennen, dass er 
1854 keine Usurpation vornahm 431 

10. Er erhebt' 1866 die Redaktion der Civiltä cattolica zu einer 
Art Kongregation. Bedeutung dieses Aktes. Er richtet ein 
päpstl. Pressbureau ein und segnet die Presse der Partei. 431—433 

11. Die Angelegenheit des Kard. d'Andrea wird als Präzedenz
fall für den päpstlichen Universalepiskopat provozirt . . 433—435 

12. Zu gleichem Zwecke wird das Schreiben v. 26. Okt. 1865 
an Erzb. Darboy von Paris erlassen und vor dem Konzil 
veröffentlicht 435—437 
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1. Das lange Pontifikat ermöglicht es dem Papste, das Kardi
nalskolleg und den Episkopat in seinem Sinne umzuge
stalten. Geringe Anzahl d. gregorian. Kardinäle u. Bischöfe 438 

2. Er hatte bei d. Ernennungen wirklich eine bestimmte Absicht 439 
3. Charakteristik der Kardinäle aus der römischen Prälatur, 

hohen Geschlechtern und den Mönchsorden 439—441 
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5. Den Erzbischöfen Sibour u. Darboy die Erhebung zu Kar

dinälen verweigert, den Erzbischöfen Dechamps u. Manning 
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6. Die Bischofsernennungen in Frankreich. Die ultramontane 
Partei hat sie in Händen: Erzbischof Affre. Kard. Pacca 
über den franz. Episkopat. Sibour soll durch einen zwei
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Napoleon ernennt die Bischöfe im ultramontanen Sinne; 
Einfluss Veuillot's. Als Napoleon seine Politik ändert, be
stätigt man nichtultram. Bischöfe in Rom nicht; 1866 gibt 
es nur noch 18—20 der Partei nicht angehörige Bischöfe 446—452 

7. Die Bischofsernennungen in Deutschland: Diepenbrock 
von der baierischen ultramontanen Partei perhorreszirt; 
Deinlein, Gengier und ein ungenannter Bischofskandidat; 
Haneberg; Senestrey und Leonrod; Schmid und Ketteier; 
die badische Bischofsfrage 452—459 

8. Die unter der Propaganda stehenden Bischöfe, aus den 
Orden und Kongregationen, die apostolischen Vikare und 
Bischöfe i. p. i. Versuch, die orientalischen Bischofs
wahlen von Rom abhängig zu machen 459—460 

9. Pius IX. .'klagt selbst über den übertriebenen Eifer des 
ultramoutanen Episkopats und fürchtet selbst Unbotmässig-
keit desselben (Ketteier), wenn er ihm nicht entspräche. 
Selbständigere Bischöfe zügeln die Nuntien, die „gute" 
Presse und die Domkapitel. Anweisung des Nuntius Meglia, 
gefahrlos Bischöfe zu denunziren 460—462 

10. Der Druck der Kurie für einen einzelnen Bischof nicht zu 
tragen. Auch Darboy unterliegt ihm. Misshandlungen von 
Bischöfen durch Pius IX. Erzbischof Kenrick über den 
Druck; er bestreitet deshalb sogar die Bedeutung des Kon
senses der zerstreuten Kirche. Kardinal d'Andrea prophe
zeit wegen, der Zusammensetzung des Episkopats Unglück 
für die Kirche und Gesellschaft durch das Konzil . . . 462—466 
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Moderne Prophezeiungen auf die dogmatische Thätigkeit Plus' IX. Pius glaubt 

an sie und richtet sich nach ihnen. 

Seite 
1. Pius IX., kein Theologe, macht sich am meisten mit Ent

scheidung theologischer Fragen zu schaffen; aber nicht 
aus Leichtfertigkeit, sondern weil er eine besondere Mission 
dazu zu haben glaubt. Moderne Weissagungen verkündigten 
ihm dieselbe 467—469 

2. Elis. Canori-Mora. Ihr Ansehen in Rom. Der junge Graf 
Mastai durch sie von der Fallsucht geheilt 469—471 

3. Wichtiger ist Anna Maria Taigi. Ihre Stellung zu dem 
päpstlichen Rom 471—473 

4. Sie sagt die Wahl des Grafen Mastai zum Papste voraus. 
Er steht mit ihr in Verbindung. Mgr. Stella, sein Beicht
vater, huldigt dieser Richtung 473—475 

5. Ansehen der Prophezeiungen der Taigi seit der Wahl Pius'. 
Auf ihn gehende Voraussagungen: er ist der erwartete 
„heilige" Papst, der Reformen einführen und schliesslich 
auch Wunder wirken und einen grossen Triumph der 
Kirche sehen wird. Pius streicht an den Prophezeiungen 
und lässt das Gestrichene wiederherstellen. 1867 werden 
militärische Anordnungen im Namen Taigi's getroffen. Be
stätigt die Erfüllung einer Prophezeiung. Seine Sucht 
nach Prophezeiungen: Rosa Venerini; La Salette . . . 475—479 

6. Ansehen dieser Prophezeiungen bei Pius IX aus verschie
denen Momenten hervorgehend 479—481 

7. Rosa Columba Asdente prophezeit seine Wahl und seinen 
Namen „Pius"; Maria Lataste die Definition der unbe
fleckten Empfängniss gerade nach dem Modus, wie er dabei 
eingehalten wurde; Eppinger den Syllabus und die unbe
fleckte Empfängniss; letztere auch Taigi. Leonardo's von 
Porto-Maurizio Anweisung, die unbefleckte Empfängniss 
definirbar zu machen, befolgt. Univers über diese Prophe
zeiungen auf die unbefleckte Empfängniss 481—485 

8. Die Marienerscheinung in Lourdes muss wieder die Defini
tion der unbefl. Empfängniss bestätigen. Dies ermuthigt 
den Papst, auch die anderen Prophezeiungen zu erfüllen . 485—487 

9. De Maistre sagte schon die Verdammung des Gallikanis
mus voraus; Taigi aber das Vatikanische Konzil mit der 
Infallibilitätsdeflnition trotz der Opposition der hervorra
gendsten Bischöfe 487—488 

10. Die ultram. Partei in Frankreich, besonders die Fraktion 
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Veuillot, fabrizirte Wunder und Prophezeiungen. Deswegen 
von zwei Provinzial - Konzilien verdammt. Pius IX. aner
kennt die Prophezeiung von La Salette, Vielehe die Infalli
bilität betrifft. Bedeutung La Salette's 489—490 

11. Die Prophezeiung von La Salette sagte Tag und Jahr der 
Definition der Infallibilität voraus , . . . 491—492 

Sechszehntes Kapitel. 

Der Papstkultus. 

1. Eine viel schlimmere Verirrung ist der Papstkultus, fast 
Papstvergötterung, unter Pius 493—494 

2. Der Papst dabei entschuldbarer, weil von Natur schwär
merisch angelegt, schuldiger seine Umgebung und die 
„ächten" Katholiken . 494—495 

3. Verschiedenartige Motive für den Papstkult 495—496 

4. Der Fanatismus der ultramontanen Partei trägt wesentlich 
dazu bei. Auf der Generalversammlung zu Linz 1856 heisst 
der Papst schon der sichtbare Christus 496—497 

5. Noch mehr sind die Bischöfe zu tadeln. Ihre Adresse 
von 1862 497—498 

6. Der Papst selbst kommt durch d. Papstkult dazu, von sich 
1866 zu sagen: Ich bin der Weg, die Wahrheit etc. . . 498—499 

7. Kardinal Donnet 1866: die lebende Inkarnation der Auto
rität Christi 499 

8. Veuillot's Illusion liberale; Abbe Lamy dagegen; La Parole 
de Pie IX.; der Monde dazu 499—501 

9. Nach der Civiltä cattolica besitzt der Papst die Offenba
rung, d. Gnadengaben; denkt Gott in ihm, wenn er denkt 502 

10. Der Papst die Eucharistie, der h. Geist; man vertheidigt, 
dass er sagen kann: Ich bin der Weg etc. Die „Andacht 
zum Papste", weil die dritte sichtbare Gegenwart Christi; 
dieselbe bildlich dargestellt mit Anweisung auf der christ
lichen Kunstausstellung während des Konzils 502—504 

11. Nach Dupanloup's Avertissement war für Veuillot der Papst 
„der Sohn Gottes", setzte man in Hymnen statt deus 
(Gott) Pius etc 504 

12. Neben dem Papste kann begreiflich Niemand mehr etwas 
gelten; die Infallibilität desselben ist nur konsequent . . 504—506 
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1. Man musste auch die noch Unbefangenen widerstandsun
fähig machen 507 

2. Zunächst ersah man dazu die Fälschung der Katechismen. 
Eine Grundregel: die Katechismen dürfen keine theologi
schen Meinungen enthalten; die päpstliche Unfehlbarkeit 
musste also ausgeschlossen bleiben 507—508 

3. Der Katechismus des Canisius und die daran sich schlies-
senden haben die päpstliche Unfehlbarkeit nicht . . . . 508—510 

4. Der Jesuit Deharbe fälscht die Katechismuslehre in Deutsch
land ; sein Versuch fällt mit dem Entstehen und Erstarken 
der Mainzer Partei etc. zusammen 510 

5. Beweis aus den Deharbe'schen Katechismen. Er gesteht 
es selbst zu 510—517 

6. Noch offener thut es der Weninger'sche Katechismus . . 517—519 
7. Fälschung der Katechismuslehre in Frankreich . . . . 519—524 
8. Andaehtsbücher und sonstige populäre Mittel d. Erbauung 524—525 

A c h t z e h n t e s K a p i t e l . 

Systematische Fälschung des theologischen Unterrichts und der theologischen 
LehrbUcher. — Deutschland. 
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1. Die päpstliche Infallibilität nach der Aufhebung des Jesuiten
ordens aufgegeben. Trotz Uebersetzung von de Maistre's 
Büchern von den Theologen zurückgewiesen 526—527 

2. Droste-Hülshoff; Andreas Müller; Möhler; Brenner; Ro-
thensee; Räss und Weiss; Drey 527—534 

3. Die deutschen Theologen beschäftigen sich nur nebenbei 
mit der Frage und mit der Lehre von den Konzilien; He-
fele's ungenügende Auseinandersetzung über allgemeine Kon
zilien. So bleiben Capellari und Weninger die einzigen 
Autoren über den Papst 534—536 

4. Klee, der Uebersetzer der de Maistre'schen Schrift über 
die gallikanische Kirche begünstigt die Lehre von der 
päpstlichen Unfehlbarkeit 536—537 

5. Die Theologen überlassen die Frage den Kanonisten. Schwan
ken Walter's; Phillips der eifrigste Vertheidiger des Papal
systems und der Unfehlbarkeit. Er findet keinen Wider
spruch. Die einfachsten Begriffe über allgemeine Konzi
lien gehen verloren 537—539 
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LehrbUcher. Frankreich und die Länder englischer Zunge. 
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1. Kläglichkeit der französisch-theologischen Literatur. Man 
hängt von der älteren Literatur ab, die man zu ultramon
tanen Zwecken fälscht , 543—544 

2. Fälschung der Theologie Bailly's. Auch die ultramontane 
Fälschung auf den Index gesetzt 544 

3. Fälschung der Theologie Bouvier's 547—551 
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dammt. Unerhörtes Verfahren der Partei gegen ihn . . 556—558 

11. Die Verurtheilung Guettee's trifft zugleich 42 französische 
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13. Guyot's Konziliensammlung fälscht die Konzilien . . . . 562 
14. Kampf gegen Bossuet, dessen Privatleben man sogar ver

dächtigen wollte . . . -. 563 
15. Für die Länder englischer Zunge erklärt Erzbischof Kenrick, 

dass man die päpstliche Unfehlbarkeit bis auf de Maistre's 
englische Uebersetzung nicht kannte; erst 1869 seien einige 
Schriften darüber erschienen; die irischen Katechismen 
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haben sie nicht. Vor der Emanzipation abgeschworen, wurde 
sie allerdings 1831 im Maynooth-Colleg zu ventiliren an
gefangen. In Rom und anderwärts erzogene Geistliche 
wirken ebenfalls dafür und 1870 ist der grössere Theil des 
irischen Episkopats und Klerus für die Infallibilität des 
Papstes eingenommen 563—567 

16. Dazwischen liegt aber die Versetzung der Theologie Bailly's, 
des Lehrbuchs des Maynooth-Collegs, auf den Index 1853 
durch Veranlassung des Papstes und deren Entfernung und 
Ersetzung durch infallibilistische Lehrbücher 567—569 

17. Ueberall zeigt sich eine planmässige und systematische Ul-
tramontanisirung der theologischen Lehrweise und Lehr
bücher ; Pius IX. greift selbst ein; aber es ist kein wissen
schaftlicher Sieg, sondern eine gewaltsame Unterdrückung 
der früheren. Kurz vor dem Konzil gesteht die Partei selbst, 
dass sie eine theologische „Revolution" machte. Auto-da-fe" 
an Bailly's Theologie vollzogen 569—570 

Zwanzigstes Kapitel. 

Einführung der römischen Liturgie in Frankreich. 

1. Um radikal zu verfahren, war nur noch die französische 
Liturgie zu beseitigen. Klagen des 16. Jahrhunderts über 
Entstellung der Liturgien. Das Konzil von Trient über
trägt die Revision Rom; dieses entstellt sie zu Gunsten 
des Papalsystems neuerdings 571—573 

2. Die französische Kirche revidirt selbst ihre Liturgie. Pius 
VII. lässt sie ihr trotz des Konkordats von 1801, da Bene
dikt XIV. und Pius VI. die Fabeln der römischen erkannt 573—574 

3. Die ultramontane Partei verlangt Beseitigung der franzö
sischen Liturgie. Gousset und Gueranger bekämpfen sie. 
Verteidigung derselben. Die ultramontane Presse für Be
seitigung, nennt die Bischöfe Schismatiker. Pius schliesst 
sich auch hier der Partei an, verlangt Einführung der rö
mischen Liturgie mit ihren Papstfabeln u. verfolgt d. Bischöfe 
u. Geistlichen, welche die französische Liturgie vertheidigen 574—579 

4. Dies geschieht zu gleicher Zeit, als Pius eine Kommission 
zur Beseitigung der Papstfabeln aus dem Breviere einsetzte. 
Man fürchtet die Revision und hebt die Kommission auf . 579—581 

5. Vor dem Vatikanischen Konzil war die römische Liturgie 
eingeführt. Welche Fabeln nunmehr d. Klerus beten musste 581—582 

6. Neue Theorie über die Fabeln des römischen Breviers: wenn 
auch Fabeln, so sind doch die darauf gegründeten Behaup-
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tungen „gesunde Lehre". Ein Klerus, dem solches geboten 
werden kann, ist zu Allem fähig; die theologische Igno
ranz rächte sich 582—583 

E i n u n d z w a n z i g s t e s K a p i t e l . 

Die Provinzial- (und einige National- oder Plenar-) Konzilien. 

1. Die Bischöfe werden durch Provinzialkonzilien gebunden. 
Die Akten des Vatikanischen Konzils: die Provinzial - Kon
zilien bereiteten dem Vatikanischen den Weg 584—585 

2. Die französischen Konzilien (seit 1849) schicken freiwillig 
zur „Approbation* ihre Beschlüsse nach Rom; bald geben 
sie auch die Korrektur und Zusätze Rom anheim; die „Ap
probation" gilt für ein Urtheil Petri 585—588 

3. Rom macht Zusätze prinzipieller Natur. Die Maria-Laacher 
Sammlung verschweigt es. Belege 588—592 

4. Die „Approbation" der Konzilskongregation wird zu der 
des Papstes 592 
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vorausbestimmt; Kardinal Geissei schickt die zu behandeln
den Kapitel schon um ein Jahr vorher zur Genehmigung 
nach Rom. Es liegen Anweisungen wirklich vor. Das 
grosse Lob einzelner Konzilien, wie des Kölner, machen 
diese zu Musterkonzilien 592—594 

6. In den Provinzial-Konzilien spricht nur Rom. Die Suffra-
ganbischöfe kennen wahrscheinlich vor der Verkündigung 
der Dekrete durch den Metropoliten die röm. Aenderungen 
nicht. Der Kardinal Geissei nahm ihnen sogar die Vor
lagen ab, so dass sie jene nittit hätten konstatiren können 594—595 

7. Die „Approbation" in Rom ist eine erschlichene Befugniss; 
Uebertreibung der Befugnisse der röm. Konzilskongregation 596—599 

8. In Frankreich vertheidigt man das Recht der Kongregation, 
von sich aus Zusätze zu den Beschlüssen zu machen. 
Gousset voran. Die Kongregation u. der Papst stimmen zu. 599—600 

9. Die theologische Theorie bemächtigt sich dieser Neuerungen 600—602 
10. Die Plenarkonzilien erhalten von Rom einen päpstlichen 

Delegaten als Präsidenten vorgesetzt, mit allen nothwen-
digen und opportunen Fakultäten; ihm zu gehorchen wird 
den übrigen Bischöfen befohlen. Er macht Alles vor dem 
Konzil fertig; ohne konziliare Berathung geschieht auf dem 
Konzil „Alles auf seinen Wink". Kenrick darüber . . . 602—604 

11. Diese Konzilien überschritten ihre Kompetenz, indem sie 
streitige Punkte in Glaubenssachen in ihre Beschlüsse auf
nahmen. Rom schweigt dazu. Fast alle proklamiren die 
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Unfehlbarkeit des Papstes; den armenischen Bischöfen nach 
ihrer Versammlung 1866 diktirt Pius in seinem Bestätigungs
schreiben seine Infallibilität 604—606 

12. Scheinbar war ein allgemeiner Konsens über die päpstliche 
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scheinlich Aufdeckung der Art, wie sie gehalten wurden. 
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ein Postulat gegen d. Verfahren d. Konzilskongregation ein 610—611 

Z w e i u n d z w a n z i g s t e s K a p i t e l . 

Fälschung der Lehre von den Quellen der Glaubenswahrheiten. 
Seite 
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können. Nach katholischer Anschauung sind Bibel und 
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